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DIE BERNER WOCHE Nr. 22

Der Neue.
Von Roland Bürki. (Schluß.)

Der i2ct)rer feßt fid) auf bie Sant neben ben alten
©latin. Sie fpredjen oom ©3etter unb oon ber ßanbwirt»
fdjaft, oon ben gefeRtcn Rartoffeln, unb babei wirb ibr
©lid immer mehr unb mefjr auf ben tieinen ©rnftli gelenft,
ber oor ihnen auf bem ©oben fißt unb mit feinen Sieindjen
fpielt. Die fd)öitften bat er fid) ausgefudjt, blaue, weiße,
graue unb bräunliche. ©un ftellt er fie, immer 3toei unb
3wei, in einer langen ©eitje auf. Die Steindjen finb auf
einmal feine Rübe, bie er auf bie ©Seibe treibt, oorn bie
grofeen, unb jubinterft bie îleinften, bas finb bie Rälbcben.
hei, roie fie luftige ©ebenausfpriinge madjen! „Scbau, 33äri,
fdjau!" jubelt ©rnftli, bas RIeine ba ift bas höpperli, unb
bas ©ote hier ift bie Sirene, bie bat eine grobe, grobe
©lode angehängt, unb bie (Slode mad)t immer bunt, bunt,
bum; aber bie tieinen (Slödlein alle ntadjen gati3 fd)nell
unb burdjeinanber: ©im, bim, bim, bim." ©Sie einem guten,
alten 3reunb er3ät)It ©rnftli bem 23äri bie ©efdjidjte oott
ben Rüben unb Rälbcben, bie er auf bie ©leibe hinaus»
treibt, ©utmütig hört ihm ber grobe hunb 3U, ber neben
ihm auf bem ©oben liegt unb bliitäelt ba3U ein roenig, als
ob er fagen roollte: ,,3a, ja, es ift red)t, id) oerftebe bid)
fdjon."

Stuf einmal finb bie Dierdjett itt Sßolten oerroanbelt,
eine grobe herbe 3iet)t am Gimmel -herauf, bann fängt es

an 311 regnen, fjxii. ©rnftli räumt bie Steindjen 3ufamitten
unb serftreut fie über ben gansen fpiaR, eine hanbooll hier»
bin, bie anbere bortbin. Dann entbedt er plößlidj ben freut»
bett Wann, ber neben bem (Sroßätti auf ber ©ant fitjt.
ßangfam gebt er auf ihn 3U, ftellt fid) oor ihm auf unb be»

trad)tet ihn genau. Dann ergreift er fein ©ilberbud), bas
neben ber ©mit auf bem ©oben liegt unb ftredt es bem

ßebrer entgegen: „©iiedjeli luege!" Der ßebrer bebt ben
Rleinen aufs Rnie, unb ©rnftli fängt ihm gleid) aus beut

aufgefd)lagenett ©ud)e 311 er3äl)leti an, inbem er iljn oott
3eit 31t 3eit mit großen Slugett anfdjaut. ©in jebes ©ilbiRett
ntufe ber ßebrer mit bent Rinbe betrad)ten, unb toenn fie

3uf)interft angetommen finb, fangen fie roieber oon oorne an.

,,3br hobt mobl bie Rinber gern", fagt ttad) einer
©Seile bebädjtig ber alte ©auer, ber ben ßebrer ftill unb
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aufmertfam oott ber Seite betrachtet bat. Die Wugen bes
ßebrers leuchten auf. ©ine innere Seroegung hält ihm suerft
bie ©Sorte 3urüd; aber bann fängt er auf einmal oon ben
Rinbern an 311 fpredjen unb roie man fie bebanbeln unb führen
muß unb baß bei einer fiebrerroabl bod) ficher bie ©ignung
als ßebrer ausfdjlaggebenb fein follte. ©3ie einem ©ater
fchilbert er bann bem ßtlten, roie roenig ©erftänbnis für ©r=
3iet)ungs= unb Sdutlfragen er gefunben bat unb roie er ent»

täufd)t roorben ift; benn er fpürt, biefer gereifte unb tluge
©tarnt hier neben ihm oerftebt ihn unb gibt ihm ohne oiele
©Sorte recht, ©troas tlrgefunbes gebt oon biefem ßllten aus,
eine ©üte unb eine ©übe, roie fie nur ein tiefer unb roeifer
©tenfclj haben tann.

©tit neuer Rraft unb 3uoerfid)t roanbert ber ßebrer
nad) bem ©abnbof. ©tit mehr als einem Dußenb Rollegen,
bie fidj um biefelbe Stelle betoorben haben, fährt er burcbs
Dal hinaus, inbem er mit ihnen bie ©ittbrüde biefes Dages
austaufcbt. Den meiften ift es ähnlich ergangen, ©iele finb
ein roenig beprimiert, einselne baoon bestreiten fogar runb»
weg eine jebe ©rfolgsmöglidjfeit; aber alle tragen irgenbroo
in einem oerftedten ©Sitrîel ihrer Seele bod) nod) ein 3üttf=
lein hoffnung mit fid) herum, baß ihnen troß aller hinber»
niffe auf einmal bas ©Iiid nod) blühen tonnte.

Sfünfunboier3ig ©eroerber harren 3U häufe ungebulbig
ber Dinge, bie ba fommen follen. Däglid) wirb bas eine
ober anbere ©titglieb ber Sdjultommiffion angefragt, wer
oon ben Dielen Ranbibaten wohl in ©etradjt tomme. Die
herrett tonnen ttodj nicht oiel fagen, eitrige toiffen felber
nicht recht, was fie tun follen. ©rft gegen bas ©nbe ber
sroeiten ©loche beginnen fid) ein paar ©amen berumsufpredjett,
nach einiger 3eit treten oier baoon etwas ftärter beroor.
©on biefen oier wirb in ben näd)ften Dagett einer immer
mehr unb mehr betannt. ©s ift 3riß Stäbli, Ceprer aus
bem ©bubegrabe, ©r weiß felbft nicht red)t, wie es eigent»
lid) getommen ift, ber 3riß Stäbli; aber fd)on ber Slnfattg
war für ihn günftig. Der ©räfibent ber Sdjultommiffion
empfing ihn freunblidj, ja liebenswürbig, toie einen alten,
guten ©etannten. ©ewiffermaßen war er ja mit ber 3a»
milie bes Räfers fdjon ein wenig betantrt, burdj bie ©rene,
feine ehemalige Rlaffengenoffin aus ber Seïunbarfdjule ber
rrächften, größeren Drtfdwft. Diefe ©rene, wie bie fid) freute,
ihn wieber 3U feßen unb alte ©rinnerungen mit ihm auf»

3ufrifd)en. Der 5\äfer nahm ihn bann
mit in bie ©ebenftube unb prüfte ihn auf
hei'3 unb ©ieren, ob er benn auch bei

berfelben ©artei fei roie er unb tnög»
Iidjerweife mit ber 3eit bas Stmt eines

©arteifefretärs übernehmen würbe. 3a,
natürlich, gerne. Das ©.rairten war be»

ftanben, unb oon ba an war es geraöe,
als ob ihm bei gewiffen ©titgtiebern ber

Sdjultommiffion ber ©3eg geebnet wor»
ben wäre. 21m näcbften Dage, als er fid)

oott neuem oorftelleit ging — benn er

hatte fid) bas erftemal 31t lange bei beut

©räfibenten aufgebalten — fingen bie

herren Rrätjenbübl, ©utjabr, Sohn,
hermann ßeibunbgut unb Scbneiber»
mcifter 3äbeli fdjon gleid) mit ihm oon
feiner ©Saht 311 fprecben an unb äußerten
fid) ausführlich barüber, was nad) feiner
©inftellung als ßebrer bann für ©laß»
nahmen auf ben oerfdjiebenften ©e»

bieten 311 ergreifen wären. 3riß Stäbli
mußte babei oiele unangenehme Dinge
fdjluden unb allerlei ©erfpred)ungen ma»

djett; aber gerabe baburd) Ijat er es nun
fo weit gebracht, baß bie ©îeljrljeit ber

Sdjultommiffion in ihrer leßten Sit»

VIL llLkdlLtt >V0LLIL Hlr. 22

Der I^eue.
Von liolsllà Lûrlîi. iSclUá)

Der Lehrer setzt sich auf die Bank neben den alten
Mann. Sie sprechen vom Wetter und von der Landwirt-
schaft, von den gesetzten Kartoffeln, und dabei wird ihr
Blick immer mehr und mehr auf den kleinen Ernstli gelenkt,
der vor ihnen auf dem Boden sitzt und mit seinen Steinchen
spielt. Die schönsten hat er sich ausgesucht, blaue, weihe,
graue und bräunliche. Nun stellt er sie, immer zwei und
zwei, in einer langen Reihe auf. Die Steinchen sind auf
einmal seine Kühe, die er auf die Weide treibt, vorn die
großen, und zuhinterst die kleinsten, das sind die Kälbchen.
Hei, wie sie lustige Nebenaussprünge inachen! „Schau, Bari,
schau!" jubelt Ernstli, das Kleine da ist das Höpperli, und
das Note hier ist die Vrene, die hat eine große, große
Glocke angehängt, und die Glocke macht immer bum, bum,
bum: aber die kleinen Glöcklein alle machen ganz schnell
und durcheinander.- Bim, bim, bim, bim." Wie einem guten,
alten Freund erzählt Ernstli dem Bäri die Geschichte von
den Kühen und Kälbchen, die er auf die Weide hinaus-
treibt. Gutmütig hört ihm der große Hund zu, der neben
ihm auf dem Boden liegt und blinzelt dazu ein wenig, als
ob er sagen wollte: „Ja, ja, es ist recht, ich verstehe dich
schon."

Auf einmal sind die Tierchen in Wolken verwandelt,
eine große Herde zieht am Himmel-herauf, dann fängt es

an zu regnen, hui. Ernstli räumt die Steinchen zusammen
und zerstreut sie über den ganzen Platz, eine Handvoll hier-
hin, die andere dorthin. Dann entdeckt er plötzlich den freni-
den Mann, der neben dem Eroßätti auf der Bank sitzt.

Langsam geht er auf ihn zu, stellt sich vor ihm auf und be-

trachtet ihn genau. Dann ergreift er sein Bilderbuch, das
neben der Bank auf dem Boden liegt und streckt es dem

Lehrer entgegen: „Büecheki luege!" Der Lehrer hebt den
Kleinen aufs Knie, und Ernstli fängt ihm gleich aus dein
aufgeschlageneu Buche zu erzählen an, indem er ihn von
Zeit zii Zeit mit großen Augen anschaut. Ein jedes Bildchen
muß der Lehrer mit dem Kinde betrachten, und wenn sie

zuhinterst angekommen sind, fangen sie wieder non vorne an.

„Ihr habt wohl die Kinder gern", sagt nach einer
Weile bedächtig der alte Bauer, der den Lehrer still und
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aufmerksam von der Seite betrachtet hat. Die Augen des
Lehrers leuchten auf. Eine innere Bewegung hält ihm zuerst
die Worte zurück: aber dann fängt er auf einmal von den
Kindern an zu sprechen und wie man sie behandeln und führen
muß und daß bei einer Lehrerwahl doch sicher die Eignung
als Lehrer ausschlaggebend sein sollte. Wie einem Vater
schildert er dann dem Alten, wie wenig Verständnis für Er-
ziehungs- und Schulfragen er gefunden hat und wie er ent-
täuscht worden ist: denn er spürt, dieser gereifte und kluge
Mann hier neben ihm versteht ihn und gibt ihm ohne viele
Worte recht. Etwas Urgesundes geht von diesem Alten aus,
eine Güte und eine Ruhe, wie sie nur ein tiefer und weiser
Mensch haben kann.

Mit neuer Kraft und Zuversicht wandert der Lehrer
nach dem Bahnhof. Mit mehr als einem Dutzend Kollegen,
die sich um dieselbe Stelle beworben haben, fährt er durchs
Tal hinaus, indem er mit ihnen die Eindrücke dieses Tages
austauscht. Den meisten ist es ähnlich ergangen. Viele sind
ein wenig deprimiert, einzelne davon bestreiten sogar rund-
weg eine jede Erfolgsmöglichkeit: aber alle tragen irgendwo
in einem versteckten Winkel ihrer Seele doch noch ein Fünk-
lein Hoffnung mit sich herum, daß ihnen trotz aller Hinder-
nisse auf einmal das Glück noch blühen könnte.

Fünfundvierzig Bewerber harren zu Hause ungeduldig
der Dinge, die da kommen sollen. Täglich wird das eine
oder andere Mitglied der Schulkommission angefragt, wer
von den vielen Kandidaten wohl in Betracht komme. Die
Herren können noch nicht viel sagen, einige wissen selber
nicht recht, was sie tun sollen. Erst gegen das Ende der
zweiten Woche beginnen sich ein paar Namen herumzusprechen,
nach einiger Zeit treten vier davon etwas stärker hervor.
Von diesen vier wird in den nächsten Tagen einer immer
mehr und mehr bekannt. Es ist Fritz Stäbli, Lehrer aus
dem Chutzegrabe. Er weiß selbst nicht recht, wie es eigent-
lich gekommen ist, der Fritz Stäbli: aber schon der Anfang
war für ihn günstig. Der Präsident der Schulkommission
empfing ihn freundlich, ja liebenswürdig, wie einen alten,
guten Bekannten. Gewissermaßen war er ja mit der Fa-
inilie des Käsers schon ein wenig bekannt, durch die Vrene,
seine ehemalige Klassengenossin aus der Sekundärschule der
nächsten, größeren Ortschaft. Diese Vrene, wie die sich freute,
ihn wieder zu sehen und alte Erinnerungen mit ihm auf-

zufrischen. Der Käser nahm ihn dann
mit in die Nebenstube und prüfte ihn auf
Herz und Nieren, ob er denn auch bei

derselben Partei sei wie er und mög-
licherweise mit der Zeit das Amt eines

Parteisekretärs übernehmen würde. Ja,
natürlich, gerne. Das Eramen war be-

standen, und von da an war es gerade,
als ob ihm bei gewissen Mitgliedern der

Schulkommission der Weg geebnet wor-
den wäre. Am nächsten Tage, als er sich

von neuem vorstellen ging ^ denn er

hatte sich das erstemal zu lange bei dem

Präsidenten aufgehalten — fingen die

Herren Krähenbühl, Gutjahr, Sohn,
Hermann Leibundgut und Schneider-
meister Fädeli schon gleich mit ihm von
seiner Wahl zu sprechen an und äußerten
sich ausführlich darüber, was nach seiner

Einstellung als Lehrer dann für Maß-
nahmen auf den verschiedensten Ee-
bieten zu ergreifen wären. Fritz stäbli
mußte dabei viele unangenehme Dinge
schlucken und allerlei Versprechungen ma-
cheni aber gerade dadurch hat er es nun
so weit gebracht, daß die Mehrheit der

Schulkommission in ihrer letzten Sit-
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jung befcbloffen bat, if)n auf näcbften Samstag auf pier
Utjr in ben „©ären" 311 bestellen, um nod) einmal ©elegeu»
Beit 311 haben, ben itt ©usficht genommenen ßefjrer 3U he»

trauten unb Fühlung mit ibm 3U nehmen.
©ünftlidj finbct lief) iyritj Stäbli att bem beftimmten Sams»
iagnad)inittag im Sotel „©ären" ein. Der ©räfibent ber
Sd)uItommifiion ift aud) fdjon ba mit feinem $reunb, öerrn
ßeibunbgut, ©Saffelnfabrifant. Die beiben batten offenbar
eine roid)tige ©efpredjung miteinanber. ioerr ßeibungut ift
nidjt nur ©titglieb ber Sd)uI!ommiffion, fonbern aud) nod)
©emeinbepräfibent. ©r mufe bie ©emeinbeoerfammlungen
unb bamit aud) bie ßebrerroablen leiten. Die f&erren laben
ben ßebrer ein, an ibrem Sifdje ©lab 3u nehmen, ©ad)
unb nad) rüden bie nod) feblenben ©îitglieber ber Schub
tommiffion an. ©Ile fommen, nur ©ottfrieb £ämmerli fehlt,
©r bat fid) geäußert, biefer ©nlajj habe feinen ©3ert, unb
überhaupt, ber Stäbli paffe ihm nidjt. So roirb man alfo
beute ohne tnämmerli ausfommen muffen.

Die Sdjutfommiffion begibt fid) mit bem jungen ßebrer
in bie ©ebenftube. ©Sas tuirb er für eine Feuerprobe 3U
befteben haben? ©ebt es ihm roobl audj toie einigen feiner
Kameraben, bie oor ber Scbulfommiffion eines luftigen, alten
Stäbtdjens einer nach bent anbern in einem irjinterftübdjen
aus bem Stegreif einen ©ortrag halten muhten? ©ein, fo
gefährlich fdjeint bie Sadje nicht 3U toerben. £ier ift man
oor allem auf ©emütlidjfeit eingeteilt. Die Herren nehmen
©latj, unb ber ©räfibent beftellt einen Doppelliter ©Seihen:
.„©funbheit, mir toei afen eis trinfe!" Die ©läfer flirren,
unb mit Kennermiene toirb ber ©Sein geprüft unb auch ge»
lobt. ,,ll be, Sdjuelmeifdjter", fragt nad) einer ©Seile ber
©räfibent, „roie heit er's, d)öit er 0 jaffe?" ,,3a, aber no
nib grab e fo guet", gibt ber ©efragte 3urüd. „© nu, be
d)öit ber's no lehre", fagt ber ©räfibent, „(Emma, bringet
ba 3toöi Dedjeli."

^
Die Seroiertochter holt bie 3toei geroünfdjten, Reinen

©eppidje, unb bie ffiefellfchaft teilt fid) in sroei ©ruppen.
Dann geht's los mit Drurnpf unb ©od, unb ba3u roirb
eifrig auf ben Difd) geflopft unb getrunfen. Dabafroolfen
Räufeln fid) behaglich nach ber Dede hinauf. Die ©efellfdjaft
ift in befter Stimmung, ©nblid), nad) mehr als 3roei Stun»
ben roirb 3ufammengerechnet unb Sdjlufs gemadjt. Dem
ßebrer roirb bebeutet, bah er feine Sad)c recht gut gemadjt
bat unb nun abtreten barf. Sfreunblidj, ja fogar ein bihdjen
angeheitert nimmt er oon einem jeben ©bfdjieb: 5Iuf ©Sie»
berfehn! 2Iuf ©Sieberfebn!

©ad) biefer etroas langen unb gemütlichen Einleitung'
geht nun bie Kotnmiffion 311m toaupttraftanbum bes heu»
tigen Sages über, 3111- ©ufftellung eines ©orfcijlages, ber
bann ber ©emeinbeoerfammlung bei ber ßeljrerroabl unter»
breitet roerben foil. „3dj benfe, es gibt ba nicht mehr oiel
tn fagen, ber junge ©tonn ift recht. ©Senn feine anberen
©orfdjläge gemacht roerben, Iaffe id) abftimmen", ruft ber
©räfibent, ,,roer .bjerrn 3tib Stäbli, ßebrer im ©bubegrabe,
3ur ©Saht als fiebrer an unfere Schule oorfd)Iagen möchte,
ift erfucht, bie ßianb 311 erheben."

Der ©räfibent 3äf)It: ,,©ier. ©egenmehr? ©ull." grib
otäbli roirb alfo in acf)t Sagen ber ©emeinbeoerfammlung
?.ur ©3ahl empfohlen roerben. Die Sad)e hat gefloppt, ber
©räfibent unb feine ©citarbeiter ©utjahr, Krähenbühl, ßeib»
uubgut unb jyäbeli finb befriebigt; aber ein fleiner ©Sermuts»
Ropfen ift bod) 3urüdgeblieben: ©ottfrieb ifjämmerli ift nicht
gefommen, unb bie Herren ©iaibad) unb ©tägerli haben
nidjt geftimmt unb fid) überhaupt nidjt 3U ber gansen îfn»
gclegenheit geäuhert. ©leidjgültig fahen fie nur ba unb
(Pleiten, als ob es babei nidjts anberes 3U erlebigen gäbe.
>,Das_ ©Saffer ift halt roieber einmal nicht auf ihre ©fühle
gelaufen, unb öeshalb finb fie nicht einoerftanben, immer bie
alte ffiefä)id)te", benft ber ©räfibent, „bas hat ja roeiter
Juchts 3u bebeuten." ©ber bie Herren ©iaibad) unb ©iägerli
unb nidjt fo harmlos, roie ber ©räfibent glaubt. Sie haben

Cuno Amiet : Intérieur mit Frau A.
(Klischee aus dem Katalog der XIX. Nationalen Kunstausstellung.)

es jebt enblid) fatt, beftänbig über bie Dhren gehauen 311

roerben. ©efagt haben fie 3toar fein ©Sort su bem ©or=
fchlag, bas ftimmt; aber gebacht haben fie heimlich: ,,.Ofj,
biefe Sropfe, bie follen nur einen ©orfdjlag madjen unb
fid) freuen, bafür roerben fie an ber nädjften ©emeinbe»
oerfammlung ja bodj über ben Saufen gerannt."

Der Sag ber ßebrerroabl ift herangefommen. (hinsein
ober in ©ruppen fdjreiten bie ftimmfähigen (Bürger bes
Dorfes bem Sd)ulf)aus 311. ©ebädjtig nehmen fie brinnen im
grofeen Saal ©lab- ßangfam füllt fid) bas ßofal. ©iänner,
bie man fonft nur feiten an einer ©emeinbeoerfammlung ficht
ober überhaupt nod) nie gefehen hat, finb nun plöblid) auch
ba. Die Spannung roächft; aber in guter Kuoerfidjt eröffnet
ber ©emeinbepräfibent bie ©erfammlung. Er gibt ben ©Safil»
oorfd)Iag ber Schulfommiffion befannt unb malt mit ©echt
ein gutes Silb bes oorgefchlagenen ioerrrt Sfrib Stäbli,
ßebrer im Ebubegrabe, ben er feinerfeits aud) beftens emp»
fiehlt. ©ach biefer Reinen (Einleitung fdjlägt er oor, nun
gleich 3ur ©Sahl i'tbersugeljen, roenn fid) niemanb mehr äufjern
möchte. Doch halt, halt! |jerr ©îaibadj fteht mit rotem
.Kopfe auf unb gibt befannt, bah er aus ber ©litte ber ©er»
fammlung heraus einen neuen ©orfdjlag machen möchte unb

jroar in ber ©erfon bes foerrn jçjans Kummer, ber fidj eben»

falls unter ben ©ngemelbeten befinbef. Er mödjte ben ©or=
gefchlagenen sur ©3aljl beftens empfehlen. Die ©nhänger
bes öerrn 5rib Stäbli roerfen fidj bebeutungsoolle ©lide 3U.

Da bie ©orfd)Iäge nicht oermehrt roerben, fdjreitet man
3ur ©Sah! über. Die ©bftimmung roirb offen oorgenomnten.
„STIfo, roer bem 3uerft oorgefd)Iagenen unb beftens quali»
figierten ©eroerber $rih Stäbli bie Stimme geben mödjte,
möge bies beseugen mit Erheben ber ijjanb!" ruft ßjerr
ßeibunbgut, ber ©emeinbepräfibent. ©Sas?! ©ur fo oiele
finb es? „©ierunbbreifrig", melbeten bie Stimmert3ähler.
„©Sie, nur oierunbbreifjig!" entfebt fid) ber ©räfibent ber

Nr. 22 vie öLknek vvocnL

zung beschlossen hat. ihn auf nächsten Samstag auf vier
Uhr in den „Bären" zu bestellen, um noch einmal Gelegen-
heit zu haben, den in Aussicht genommenen Lehrer zu be-
trachten und Fühlung mit ihm zu nehmen.
Pünktlich findet sich Fritz Stäbli an dem bestimmten Sams-
tagnachmittag im Hotel „Bären" ein. Der Präsident der
Schulkommission ist auch schon da mit seinem Freund, Herrn
Leibundgut, Waffelnfabrikant. Die beiden hatten offenbar
eine wichtige Besprechung miteinander. Herr Leibungut ist
nicht nur Mitglied der Schulkommission, sondern auch noch
Gemeindepräsident. Er muh die Gemeindeversammlungen
und damit auch die Lehrerwahlen leiten. Die Herren laden
den Lehrer ein, an ihrem Tische Platz zu nehmen. Nach
und nach rücken die noch fehlenden Mitglieder der Schul-
kommission an. Alle kommen, nur Gottfried Hämmerli fehlt.
Er hat sich geäußert, dieser Anlaß habe keinen Wert, und
überhaupt, der Stäbli passe ihm nicht. So wird man also
heute ohne Hämmerli auskommen müssen.

Die Schulkonimission begibt sich mit dem jungen Lehrer
in die Nebenstube. Was wird er für eine Feuerprobe zu
bestehen haben? Geht es ihm wohl auch wie einigen seiner
Kameraden, die vor der Schulkommission eines lustigen, alten
Städtchens einer nach dem andern in einem Hinterstübchen
aus dein Stegreif einen Vortrag halten muhten? Nein, so

gefährlich scheint die Sache nicht zu werden. Hier ist man
vor allem auf Gemütlichkeit eingestellt. Die Herren nehmen
Platz, und der Präsident bestellt einen Doppelliter Weihen:
„Gsundheit, nur wei afen eis trinke!" Die Gläser klirren,
und mit Kennermiene wird der Wein geprüft und auch ge-
lobt. „U de, Schuelmeischter", fragt nach einer Weile der
Präsident, „wie heit er's, chöit er o jasse?" „Ja, aber no
nid grad e so guet", gibt der Gefragte zurück. „E nu, de
chöit der's no lehre", sagt der Präsident, „Emma, bringet
da zwöi Techeli."

Die Serviertochter holt die zwei gewünschten, kleinen
Teppiche, und die Gesellschaft teilt sich in zwei Gruppen.
Dann geht's los mit Trumpf und Bock, und dazu wird
eifrig auf den Tisch geklopft und getrunken. Tabakwolken
kräuseln sich behaglich nach der Decke hinauf. Die Gesellschaft
ist in bester Stimmung. Endlich, nach mehr als zwei Stun-
den wird zusammengerechnet und Schluß gemacht. Dem
Lehrer wird bedeutet, dah er seine Sache recht gut gemacht
hat und nun abtreten darf. Freundlich, ja sogar ein bihchen
angeheitert nimmt er von einem jeden Abschied: Auf Wie-
dersehn! Auf Wiedersehn!

Nach dieser etwas langen und gemütlichen Einleitung
geht nun die Kommission zum Haupttraktandum des Heu-
tigen Tages über, zur Aufstellung eines Vorschlages, der
dann der Gemeindeversammlung bei der Lehrerwahl unter-
breitet werden soll. „Ich denke, es gibt da nicht mehr viel
Zu sagen, der junge Mann ist recht. Wenn keine anderen
Vorschläge gemacht werden, lasse ich abstimmen", ruft der
Präsident, „wer Herrn Fritz Stäbli, Lehrer im Chutzegrabe,
zur Wahl als Lehrer an unsere Schule vorschlagen möchte,
ist ersucht, die Hand zu erheben."

Der Präsident zählt: „Bier. Gegenmehr? Null." Fritz
«täbli wird also in acht Tagen der Gemeindeversammlung
Zur Wahl empfahlen werden. Die Sache hat geklappt, der
Präsident und seine Mitarbeiter Eutjahr, Krähenbühl, Leib-
undgut und Fädeli sind befriedigt) aber ein kleiner Wermuts-
tropfen ist doch zurückgeblieben: Gottfried Hämmerli ist nicht
gekommen, und die Herren Maibach und Mägerli haben
nicht gestimmt und sich überhaupt nicht zu der ganzen An-
gelegenheit geäußert. Gleichgültig sahen sie nur da und
spielten, als ob es dabei nichts anderes zu erledigen gäbe.
„Das Wasser ist halt wieder einmal nicht auf ihre Mühle
gelaufen, und deshalb sind sie nicht einverstanden, immer die
alte Geschichte", denkt der Präsident, „das hat ja weiter
ruchts zn bedeuten." Aber die Herren Maibach und Mägerli
und nicht so harmlos, wie der Präsident glaubt. Sie haben

Luv» ^miet: Intérieur mit Irau
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es jetzt endlich satt, beständig über die Ohren gehauen zu
werden. Gesagt haben sie zwar kein Wort zu dem Vor-
schlag, das stimmt: aber gedacht haben sie heimlich: „Oh,
diese Tröpfe, die sollen nur einen Vorschlag machen und
sich freuen, dafür werden sie an der nächsten Gemeinde-
Versammlung ja doch über den Haufen gerannt."

Der Tag der Lehrerwahl ist herangekommen. Einzeln
oder in Gruppen schreiten die stimmfähigen Bürger des
Dorfes deni Schulhaus zu. Bedächtig nehmen sie drinnen im
grohen Saal Platz. Langsam füllt sich das Lokal. Männer,
die man sonst nur selten an einer Gemeindeversammlung sieht
oder überhaupt noch nie gesehen hat, sind nun plötzlich auch
da. Die Spannung wächst: aber in guter Zuversicht eröffnet
der Gemeindepräsident die Versammlung. Er gibt den Wahl-
Vorschlag der Schulkommission bekannt und malt mit Recht
ein gutes Bild des vorgeschlagenen Herrn Fritz Stäbli,
Lehrer im Chutzegrabe, den er seinerseits auch bestens emp-
fiehlt. Nach dieser kleinen Einleitung schlägt er vor, nun
gleich zur Wahl überzugehen, wenn sich niemand mehr äußern
möchte. Doch halt, halt! Herr Maibach steht mit rotem
Kopfe auf und gibt bekannt, daß er aus der Mitte der Ver-
sammlung heraus einen neuen Vorschlag machen möchte und
zwar in der Person des Herrn Hans Kummer, der sich eben-

falls unter den Angemeldeten befindet. Er möchte den Vor-
geschlagenen zur Wahl bestens empfehlen. Die Anhänger
des Herrn Fritz Stäbli werfen sich bedeutungsvolle Blicke zu.

Da die Vorschläge nicht vermehrt werden, schreitet man
zur Wahl über. Die Abstimmung wird offen vorgenommen.
„Also, wer dem zuerst vorgeschlagenen und bestens guali-
Werten Bewerber Fritz Stäbli die Stimme geben möchte,
möge dies bezeugen mit Erheben der Hand!" ruft Herr
Leibundgut, der Gemeindepräsident. Was?! Nur so viele
sind es? „Vierunddreihig", meldeten die Stimmenzähler.
„Wie, nur vierunddreißig!" entsetzt sich der Präsident der
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Sdjulïomutiffion. „9todj einmal 3äl)Ien!" befiehlt er- ,,®ier=
unbbreihig!" melben bie Stimmensäbler 311m 3toeitenmaI. ©s
ift nichts 31t machen. 3tt ©ottesnamen, fo muh er halt bie
2tbftimmung über ben ©egenïanbibaten abmartern „2Ber
ben oorgefdjlagenen £ebrer Sans Stummer roählen möd)te,
ift crfud)t, bie Saab 311 erbeben", fährt ber ©emeinbepräfi»
bent tueiter. 21n allen ©den unb ©nben roerben S3äitbe hoch»

gehalten. 9hin roirb es bod) beut Stftfer unb feinen ©erbün»
beten ein bihdjen foitberbar 3umute. Itngebulbig rutfdjen fie

auf ihren Sänten herum. 2Itn ©ttbe tonnte ihnen noch bie

gaii3e, roohloorbereitete ©efd)idjte ins 2Baffer fallen. ,,©icr=
unbbreihig!" rufen bie Stimmen3ähler. Sßierunbbreifeig ge»

gen oierünbbreihig. ©erbuht fehn fid) bie 2Böt)Icr ber beiben
Parteien an. 2Bas ift 311 tun? 9tod) einmal mähten, bies»
mal geheim. „Vielleicht befinnt fid) bann ber eine ober
aitbere bod) nod) anbers unb hilft bann uns, roenn es nie»
maitb Kontrollieren tarnt", bentt eine jebe Partei. 3ettel
roerben ausgeteilt, befdjriebcit unb roieber eingefatnmelt. ©r»
gebnis: SBiernnbbreifeig 311 oierunbbreifeig. ©s ift sum Ver»
sroeifelit. 9Ruh man am ©nbe bas £os sieben? 2lber bann
muh eine jebe Spartet ristieren, bah bie anbere geroittnt.
diein, bas mödjte man ihr benn bod) nicht gönnen. dlber
mas nun?

©ebädjtig fleht ieht in ber ©de rechts beim genfter ber
alte ©utiahr auf. Sein Sohn, ber S3ans, ift 3roar für 5'titi
Stäbli eingetreten; aber er, ber Vater, hat fid) bis jetjt
ber Stimme enthalten. Der alte ©utiahr mar bis cor ein

paar Sohren ©emeinbepräfibent unb tuirb nod) heute als
ein iluger unb geraber 9Jtanit gefd)äht, ber eitt trefflicher

dJtenfchentenner ift unb auf beffett SBort man Vertrauen
fehen barf. £>err ©utjahr teilt ber Verfammlung mit, baff
ihm bei ben Vorbereitungen auf bas gegenmärtige 2Baf)I»
maußoer, bie ihm nicht entgangen feien, Verfchiebenes nicht
gefallen habe. 2lus btefem ©ruttbe habe er fid) bis jetjt
nicht an ber 2Bal)l beteiligt; aber fefet fei man offenbar in
eine Sadgaffe hinein geraten. Unter biefett Hmftänben möd)te
er ber Verfammlung bod) nun einen neuen Vorfd)lag machen
unb ihr einen jungen £ehrer 3ur 2Bai)l empfehlen, ber fid)

oon dtatur aus für bie Schule unb bie Uinber eignen mürbe;
benn um bie Sdjule hanble es fidj ja bod) fd)Iiehlid> bei einer
£ehrerroahl unb nicht um ©oliti! unb dlemtliroefen. Unb nun
fchilbert ber alte. ©auer ben jungen £eljrer, ber bei ihm
oor feinem £>aufe auf ber ©an! fah unb mit feinem ©ntel»
tinbe fpielte, unb ben er roohl babei bis auf ben ffirunb ber
Seele burchkhaute. 3mmer mehr aufmertfame 3uhörer be=

fommt er, unb mancher bentt fidj im ftillen: ,,3a, ber alte
©utjahr hat mieber einmal recht, mie fchon fo oft." ©inige
überlegen fich aber gan3 fait: ,,2Benn mir ieht bem neuen
Vorfdjlag 3uftimmen, fo ristieren mir roenigftens nicht, bah
mir eine 9'tieberlage erleiben unb bah bie anbere ©artei
ein neues SRitglieb geroinnt, unb ift biefer neue £ehrer einmal
gemählt, fo farm man bann immer nod) oerfudjen, ihn auf
unfere Seite herüber 311 loden unb ein3ufangen." ,,2Ib»
ftimmen! dlbftimmen!" rufen fie. Tue 2Bat)l roirb offen oor»

genommen. 2IIIc £>änbe fahren itt bie £>öhe- ©inftimmig
gemählt! UJÎit £ad)en unb 3opffd)ütteIn roirb bas iRefuliat
entgegengenommen.

Unter eifrigem ©efprädj treten bie 2Mhler 311m Saal
hinaus, um bann als einfidjtige görberer ber Sugenb unb
Kämpfer für bas 2Bohl ber ©emeinbe, bie fie immer ge»

roefen finb, geroichtig nach fôaufe 3U fchreiten.
©ier3ehn Dage fpäter, als ber frifdj gemählte £ehrer oon

einer neuen ©orftellungsreife am 2tbenb nach £>aufe 3urüd»
tehrt, liegt ein ©rief für ihn bereit auf bent Difd) im ÏBobn»
Simmer. ,,2fd), bets merben etroa meine 3eugniffe fein, bie

id) oon meiner erften Stelle her 3urüdbefomme, um bie ich

mich beroorben habe", bentt ber junge dJtatm, als er ben

©riefumfchlag aufreiht. dlber mas fteht ba, in SRafchinen»
fthrift:

©eehrter Serr!
2Bir beehren uns, 3hnen mit3uteilen, bah Sie in un»

ferer Sihung 00m 3. 2tpril 3um £ehrer an unfere Sd)ule
gemählt roorben finb. Der dlmtsantritt erfolgt auf 1. 9.Rai.

2Bir heihen Sie an unferer Sihule roilltommen unb be=

grüben Sie mit oor3iigIid)er ôod)ad)tung,
Der ©emeinbepräfibent: £. £eibunbgut.
Der ffiemeinbefdjreiber: ©inggeli.

(fraffungslos ftarrt 3uerft ber junge £ehrer feine ©Itern
an, bie neben ihm flehen unb fid) oon ber fRichtigteit bes

©elefenen überseugen. dluf einmal aber mad)t er einen hobm
Sreubenfprung: ,,©eroäl)lt, gemählt, für bie fttnber ge»

roäblt! Uann man fid) etmas Schöneres roi'tnfdjen?!"

Pfingsten. Von Rosa Weibel.

9tun finb ©rohtnutters dtägelein
2Iuf ©fingften juft erblüht,
Daneben bnftet dfosmarein
Unb golbner dfegen fprüht
9Rir übers £>aar fo rounberfein,
Der alte Harfner dBinb fingt brein.

Die Steden am Äaftanienbaum,
Die leuchten Dag unb dtadjt,
3m ©arten unter ©Iütenfdjaum
.3at iemanb leis gelacht.
Das raunt, bas buftet, blüht unb lebt,
Die alte £inbe fchroeigt unb bebt.
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Schulkonimissio». „Noch einmal zählen!" befiehlt er. „Vier-
unddreißig!" melden die Stimmenzähler zum zweitenmal. Es
ist nichts zu machen. In Eottesnamen, so muh er halt die
Abstimmung über den Gegentandidaten abwarten. „Wer
den vorgeschlagenen Lehrer .Hans Kummer wählen möchte,
ist ersucht, die Hand zu erheben", fährt der Gemeindepräsi-
deut weiter. An allen Ecken und Enden werden Hände hoch-
gehalten. Nun wird es doch dem Käser und seinen Verbün-
deten ein bißchen sonderbar zumute. Ungeduldig rutschen sie

auf ihren Bänken herum. Am Ende könnte ihnen noch die

ganze, wohlvorbereitete Geschichte ins Wasser fallen. „Vier-
unddreißig!" rufen die Stimmenzähler. Vierunddreißig ge-
gen vierunddreiszig. Verdutzt sehn sich die Wähler der beiden
Parteien an. Was ist zu tun? Noch einmal wählen, dies-
mal geheim. „Vielleicht besinnt sich dann der eine oder
andere doch noch anders und hilft dann uns, wenn es nie-
mand kontrollieren kann", denkt eine jede Partei. Zettel
werden ausgeteilt, beschrieben und wieder eingesammelt. Er-
gebnis? Vierunddreiszig zu vierunddreiszig. Es ist zum Ver-
zweifeln. Nìusz man am Ende das Los ziehen? Aber dann
mus; eine jede Partei riskieren, dasz die andere gewinnt.
Nein, das möchte man ihr denn doch nicht gönnen. Aber
was nun?

Bedächtig steht jetzt in der Ecke rechts beim Fenster der
alte Gutjahr auf. Sein Sohn, der Hans, ist zwar für Fritz
Stäbli eingetreten: aber er, der Vater, hat sich bis jetzt
der Stimme enthalten. Der alte Eutjahr war bis vor ein

paar Jahren Gemeindepräsident und wird noch heute als
ein kluger und gerader Mann geschäht, der ein trefflicher

Menschenkenner ist und auf dessen Wort man Vertrauen
sehen darf. Herr Gutjahr teilt der Versammlung mit, dasz

ihm bei den Vorbereitungen auf das gegenwärtige Wahl-
manöoer, die ihm nicht entgangen seien, Verschiedenes nicht
gefallen habe. Aus diesem Grunde habe er sich bis jetzt
nicht an der Wahl beteiligt? aber jetzt sei man offenbar in
eine Sackgasse hinein geraten. Unter diesen Umständen möchte
er der Versammlung doch nun einen neuen Vorschlag machen
und ihr einen jungen Lehrer zur Wahl empfehlen, der sich

von Natur aus für die Schule und die Kinder eignen würde?
denn um die Schule handle es sich ja doch schließlich bei einer
Lehrerwahl und nicht um Politik und Aemtliwesen. Und nun
schildert der alte Bauer den jungen Lehrer, der bei ihm
vor seinem Hause auf der Bank sah und mit seinem Enkel-
kinde spielte, und den er wohl dabei bis auf den Grund der
Seele durchschaute. Immer mehr aufmerksame Zuhörer be-

kommt er, und mancher denkt sich im stillen? „Ja, der alte
Gutjahr hat wieder einmal recht, wie schon so oft." Einige
überlegen sich aber ganz kalt? „Wenn wir jetzt dem neuen
Vorschlag zustimmen, so riskieren wir wenigstens nicht, daß
wir eine Niederlage erleiden und daß die andere Partei
ein neues Mitglied gewinnt, und ist dieser neue Lehrer einmal
gewählt, so kann man dann immer noch versuchen, ihn auf
unsere Seite herüber zu locken und einzufangen." „Ab-
stimmen! Abstimmen!" rufen sie. Die Wahl wird offen vor-
genommen. Alle Hände fahren in die Höhe. Einstimmig
gewählt! Mit Lachen und Kopfschütteln wird das Resultat
entgegengenommen.

Unter eifrigem Gespräch treten die Wähler zum Saal
hinaus, um dann als einsichtige Förderer der Jugend und
Kämpfer für das Wohl der Gemeinde, die sie immer ge-
wesen sind, gewichtig nach Hause zu schreiten.

Vierzehn Tage später, als der frisch gewählte Lehrer von
einer neuen Vorstellungsreise am Abend nach Hause zurück-
kehrt, liegt ein Brief für ihn bereit auf dem Tisch im Wohn-
zimmer. „Ach, das werden etwa meine Zeugnisse sein, die
ich von meiner ersten Stelle her zurückbekomme, um die ich

mich beworben habe", denkt der junge Mann, als er den

Briefumschlag aufreißt. Aber was steht da, in Maschinen-
schrift?

Geehrter Herr!
Wir beehren uns, Ihnen mitzuteilen, daß Sie in un-

serer Sitzung vom 3. April zum Lehrer an unsere Schule
gewählt worden sind. Der Amtsantritt erfolgt auf 1. Mai.
Wir heißen Sie an unserer Schule willkommen und be-

grüßen Sie mit vorzüglicher Hochachtung,

Der Gemeindepräsident? H. Leibundgut.
Der Eemeindeschreiber: Binggeli.

Fassungslos starrt zuerst der junge Lehrer seine Eltern
an, die neben ihm stehen und sich von der Richtigkeit des

Gelesenen überzeugen. Auf einmal aber macht er einen hohen
Freudensprung? „Gewählt, gewählt, für die Kinder ge-

wählt! Kann man sich etwas Schöneres wünschen?!"

Vou Rosa heikel.

Nun sind Großmutters Nägelein
Auf Pfingsten just erblüht,
Daneben duftet Rosmarein
Und goldner Regen sprüht
Mir übers Haar so wunderfein,
Der alte Harfner Wind singt drein.

Die Kerzen am Kastanienbaum,
Die leuchten Tag und Nacht,
Im Garten unter Blütenschaum
Hat jemand leis gelacht.
Das raunt, das duftet, blüht und lebt,
Die alte Linde schweigt und bebt.
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